Gegen Covid‐19, die durch das Coronavirus Sars‐CoV‐2 ausgelöste Atemwegsinfektion, entwickeln Unternehmen und Forschungsinstitute Schutzimpfungen und Medikamente für bereits Erkrankte.

Impfen \| Eine weltweite öffentlich‐private Allianz (Coalition for Epidemic Preparedness Innovations, Cepi) unterstützt etwa Projekte der Tübinger Curevac und der australischen Universität in Queensland. Diese erprobt ihr Mittel bereits an Tieren. Das Düsseldorfer Unternehmen Dynavax liefert dazu ein Adjuvans, also einen Wirkverstärker.

Das Neusser Unternehmen Janssen will einen Impfstoff mit einer Technik entwickeln, die sich schon einem Ebola‐Impfstoff bewährt hat. Das Projekt wird unterstützt von einem Büro des US‐amerikanischen Gesundheitsministeriums (Biomedical Advanced Research and Development Authority, Barda). Mit Barda kooperiert auch Sanofi. Das französische Unternehmen will mit der eigenen Plattform für rekombinante DNA einen Covid‐19‐Impfstoff entwickeln. Das Projekt knüpft an ein früheres für einen Sars‐Impfstoff an.

Zudem arbeiten Wissenschaftler vom Institut für Virologie der Universität Marburg mit Kollegen aus München und Berlin an einem Impfstoff. Das Deutsche Zentrum für Infektionsforschung koordiniert die Arbeiten. Sie wandeln einen Impfstoff gegen das Mers‐Virus ab, der zurzeit in klinischen Studien erprobt wird.

Behandeln \| Pharmaunternehmen forschen nicht nur an Impfstoffen, sondern erproben auch Medikamente zur Behandlung bereits Infizierter. Dabei geht es vor allem um solche Mittel, die schon gegen eine andere Krankheit zugelassen oder zumindest in der Entwicklung sind. In Betracht kommen:

Virostatika, die gegen HIV, Ebola, Hepatitis C, Grippe, Sars oder Mers entwickelt wurden. Sie sollen das Vermehren der Viren blockieren oder verhindern, dass diese in Lungenzellen eindringen. Auch ein altes Malaria‐Medikament wird geprüft, dessen Wirksamkeit gegen Viren erst vor kurzem entdeckt wurde.

Immunmodulatoren, die gegen rheumatoide Arthritis oder entzündliche Darmerkrankungen entwickelt wurden. Sie sollen die Abwehrreaktionen des Körpers so begrenzen, dass diese nicht mehr Schaden anrichten als die Viren selbst.

Medikamente für Lungenkranke, die etwa gegen idiopathische Lungenfibrose entwickelt wurden. Sie sollen verhindern, dass die Lunge der Patienten das Blut nicht mehr mit genug Sauerstoff versorgt.

Ein weiterer Ansatz will sich an Antikörpern im Blutserum von Menschen orientieren, die von der Krankheit genesen sind. MB
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